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Der Breslauer Beobachter erſcheint woͤchentlich 


Bruſt umlagert war. Das liebliche Maͤdchen nahte 


— 


1 133. 


Donnerstag, 
den 21. August. 


vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn: 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 4 Nummern 
Einen Sgr. Vier pfg., und wird für dieſen Preis 
durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 
. 


Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Peg. 


Redaction und Expedition: 


—— 


Die Vergeltung. 
(Fortſetzung.) 


Er entfernte ſich. — Jetzt, da ich des Gluͤckes nicht mehr bedarf, 
mir an zu laͤcheln, — ſagte der Juͤngling für ſich, als er allein war. Jetzt, da 
ich mit dem Leben meine Rechnung ſo gut als abgeſchloſſen habe, will es mir 
noch einmal feine freundliche Seite zeigen, damit mir der Abſchied von ihm recht 
ſchwer werden ſoll. Ha! daran erkenne ich dich, du tuͤckiſches, ſchadenfrohes 
Schickſal. Auch bei den guͤnſtigen Ereigniſſen, die du mit ſendeſt, zeigſt du dei⸗ 
nen neckenden Hohn. Warum begegnete 


faͤngt es 


Ein Unter haltungs-Blatt für alle Stande. 


ir ein ſolcher Zufall wie der heutige 


1845. 


Eilfter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 221 Gar. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 Uhr Abends. 


widmete ſich dieſem Berufe mit einer Emſigkeit, daß fein, Wohlthoͤter ihn oft 
freundlich ermahnen mußte, ſich weniger anzuſtrengen. Aber der Juͤngling 
ſehnte ſich nicht nach Erholung. Denn wenn er ſich austuhte von den Laſten 
des Tages, die er ſich ſtets freiwillig vergrößerte, da erwachten die böfen Geiſter 
in ſeiner Bruſt, und mahnten ihn zur Rache, und wenn er ihnen Schweigen 
gebot, und ſich zu freundlichern Gebilden wenden wollte, da mußte er den ſchwe⸗ 
ren Kampf zwiſchen Liebe und Entſagung ringen. 

Eines Abends luſtwandelte er im Garten umher und ſetzte ſich, als er ſich 
ermͤͤdet fühlte, auf eine Felsbank. Bald hatte er ſich in Erinnerungen vertieft, 
die der Unruhe feines Herzens neue Nahrung gaben. Da weckte ihn ein ſanf⸗ 
ter Schlag auf die Schulter aus feinen ſchwermuͤthigen Traͤumereien. Er blickte 


nicht, als ich, das Haus meines Pflegevaters Jochem verlaſſend, einem neuen auf und ſah Anunciaden neben ſich ſitzen. 


ehrenvolleren Stande mich widmen wollte. 


ſolche Anerbietungen machen ſollen, und meine kuͤhnſten Wuͤnſche waͤren erfuͤllt 


ge weſen. Aber damals, als die Welt mir noch freundlich entgegenlaͤchelte, als 
ich den Geiſtern der Rache noch nicht verfallen war, da mußte mich ein Unfall 
treffen, der mich auf die Bahn zuruͤckſchleuderte, auf welcher ich ſtets mit Wider⸗ 


willen und geheimem Grauen wandelte, und von welcher ich nun auf die Pfade 


der Hölle gerathen bin. — Was nuͤtzen mir jetzt die guͤnſtigen Ausſickten, die 
ein Zufall mir heute eröffnete; ich bin ja doch nun einmal den finſtern Mächten 
verfallen, und mein Gelübde werde ich nimmer brechen. Doch ſtill, Kurzſichti⸗ 
ger! Schmaͤhe Dein Schickſal nicht darüber, daß es dem Gluͤcke endlich einmal, 
wenn auch fuͤr deine Ruhe und deine Erdenſeligkeit zu ſpaͤt, ein Laͤcheln ab⸗ 
zwang, wer weiß, ob es nicht dadurch deinen Racheplan um deſto ſchneller zur 
Reife bringen will? — Hier, bei dem freigebigen, dir verflichteten Marcheſe, 
kannſt du dir in kurzer Zeit fo viel ſammeln, als du bedarfſt, um in Venedig 
ein Jahr lang ohne Sold leben zu können. Auch kannſt du dich dann eher in 
den Stand geſetzt ſehen, Eintritt in das Haus des Baron Flotentin von Wan⸗ 
gern zu erhalten. — Nur verwahre dein Herz und ſei auf deiner Hut, daß die 
Liebe nicht zum zweiten Male ſich hineinſchleiche; ſie wuͤrde dir nur neue Qua⸗ 
len bereiten. Ihre Blumen duften nimmer für dich Ausgeſtoßenen, der nun 
doch den Mächten des Abgrunds angehört, — 

Lorenz ahnte recht. Zum zweiten Male bereitete ihm die Liebe ihre heißen 
Schmerzen, ohne ihn mit ihrer ſüßen Luſt zu befeligen, So ſehr er ſich auch 
deer ihre Eindruͤcke zu ſtaͤhlen ſuchte, fie uͤbte ihre Zaubermacht auf's Neue 

ber ihn aus. Die glühenden Strahlen aus den Feueraugen der holden Anun⸗ 
des Marcheſe, ſchmelzten das Eis, womit des Juͤnglings 
8 ſich ihm mit einem ſo kind⸗ 
lichen Zutrauen, mit einer ſo unverholenen Neigung, daß der mit ſich ſelbſt kaͤm⸗ 
pfende Lorenz alle feine Kräfte aufbieten mußte, den verfuͤhreriſchen Reizen der 
jungen Italienerin maͤunlich zu widerſtehen, in deren Bruſt der Liebe erſte Glut 
erwacht war, und die in ihrem unſchuldsvollen Sinne das ihr bisher unbekannte 
EN für eine heilige Regung der Dankbarkeit hielt, und ſich ruͤckſichtslos ihm 
uͤberließ. f 
Lorenz folgte dem Marcheſe auf deſſen Landſitz, welcher in einer anmuthi⸗ 
gen Gegend zwiſchen Venedig und Treviſo lag. Der dankbare Arezzo ſparte 
nichts, um ſeinem Retter hier das Leben angenehm zu machen und die Wolken 
des Truͤbſinns von der Stirn des Juͤnglings zu ſcheuchen. Auf angenehme 
und belehrende Beſchaͤftigungen folgten einfache, oder Geiſt erhebende Vergnuͤ⸗ 
gen, die ein weniger zerriſſenes und mit ſich ſelbſt zerfallenes Gemuͤth haͤtten 
aufheitern und mit feinem Schickſal ausſoͤhnen muͤſſen. Aber der durch innern 
Zwieſpalt ſtets gequälte und fortwährend mit ſich ſelbſt zuͤrnende Lorenz fuͤhlte, 
daß die Furien in ſeiner Bruſt, die ihm keine Ruhe ließen, und ihn fortwaͤhrend 
zur Beeilung der Blutthat antrieben, nur dann einigermaßen beſchwichtigt wur⸗ 
den, wenn er ſich raſtlos Geſchaͤften widmete, die ſeine ganze Aufmerkſamkeit er⸗ 
forderten und ſeinen Sinn von der peinigenden Selbſtbeſchauung ablenkten. 

Durch Eifer und Fleiß brachte er es bald dahin, datz ihm der Marcheſe die 

Arbeiten eines Sekretairs und Rechnungsfuͤhrers übertragen konnte, und er 


ciade, der Pflegetochter 


Damals haͤtte mir ein Marcheſe „Endlich kann ich Dich einmal zwingen, mir Rede zu ſtehen, Du boͤſer 


Menſch!“ ſagte ſie, ſeine Hand ergreifend. 
Wochen vergehen, ehe mir ein trauliches Wort zu Dir zu ſprechen vergoͤnnt iſt. 
Bei der Mittagstafel find ſtets Fremde zugegen, und Du biſt immer der Erſte, 
der ſich entfernt, waͤhrend ich oft gezwungen werde, eine mir laͤſtige Unterhal⸗ 
tung fortzuſetzen. 
ten, verſchließeſt Dich, wenn wir Andern dem geſellſchaftlichen Vergnuͤgen huldi⸗ 
gen, und meideſt gefliſſentlich, mir zu begegnen. Was hat Dir die arme Anun⸗ 
ciade gethan, daß Du fie flieheſt? Ach, Lorenzo, wenn Du mich nur ein Theil⸗ 
chen ſo lieb haͤtteſt, als ich Dich, Du wuͤrdeſt ſtatt mir auszuweichen, bei jeder 
Gelegenheit mich ſuchen, wie ich Dich überall ſuche. Es vergeht kein Abend, an 
welchem ich nicht den Garten durchſtreife, in der Hoffnung, Dich zu finden. Ach, 
ich habe immer vergeblich mich müde gelaufen, fo oft Deinen Namen gerufen, 
ohne Antwort zu hoͤren. — Sag mir, lieber, boͤſer Lorenzo, warum flieheſt Du 
mich?“ 

Weil ich nicht den Frieden Deines Herzens ftören will! antwortete Lorenz. — 
Wozu eine Leidenſchaft naͤhren, die unſere Herzen, ſtatt zu begluͤcken, mit bittrem 
Weh erfüllen würde; denn nie koͤnnte dies vertrauliche Verhaͤltniß zu einem er⸗ 
wuͤnſchten Ziele führen. Du, des reichen Marcheſe adoptirtes Kind, vielleicht 
die Tochter eines ehemals maͤchtigen und vornehmen Mannes, und ich ein ar⸗ 
mer, unbekannter Fremdling! — Welch ein Unfinn, welche Raſerei wäre es, 
wollte ich meine Augen bis zu Dir erheben. Wie wuͤrde ich durch eine ſolche 
Verwegenheit unſern Wohlthaͤter beleidigen. \ 
„S wie ſehr verkennſt Du dieſen Edeln,“ unterbrach ihn Anunciade, „wenn 
Du glaubſt, daß er ein Gefühl mißbilligen kann, das aus fo lauterer Quelle 
entſprungen iſt. Nein, theurer Lorenzo, unſer Wohlthaͤter iſt nicht ſtolzz er 
liebt uns wie ſeine Kinder, er will gewiß nur unſer wahres Gluͤck, und weiß, daß 
dieſes nicht in eitlem Glanze, ſondern in der Zuftiedenheit des Herzens beſteht. 
Er hat auch, um uns gluͤcklich zu machen, keine Standesruͤckſichten zu beobach⸗ 
ten. Denn ich bin nicht das Kind adeliger Eltern, und Du ſelbſt magſt viel⸗ 
leicht keinen Ärmeren Vater gehabt haben, als ich. Der meinige war ein Buͤr⸗ 
ger Venedigs, der durch unverſchuldete Ungluͤcks falle in Dürftigkeit gerathen und 
zuletzt gezwungen war, in die Dienſte eines Nobile zu gehen. Er war ſo gluͤck⸗ 
lich, unter die Dienerſchaft des Marcheſe von Arezzo aufgenommen zu werden, 
aber ſchon ein Jahr darauf ſtarb er, und ließ mich, die ich ſchon fruͤh die Mutter 
verloren hatte, als eine ſechsjaͤhrige Waiſe allein und huͤlflos in der Welt zu⸗ 
ruͤck. — Der Marcheſe, der ſeit kurzer Zeit Wittwer und kinderlos war, hatte 


„Wir leben in Einem Hauſe, und 


— 


Spielen mit Vergnuͤgen zugeſehen. Ich mußte oft in ſein Zimmer gebracht 
werden, wo er mir ſchoͤne Sachen ſchenkte. Als ich nun, zwar meinen Verluſt 
noch nicht vollkommen begreifend, aber doch Betruͤbniß fühlend, an der Leiche 
des Vaters ſaß, und unaufhoͤrlich weinte, da kam der edle Arezzo, nahm mich 
auf feinen Arm und fagte: „Beruhige dich, liebe Anunciade, du ſollſt fortan 
mein Kind ſein, ſchoͤne Kleider tragen, und ſchoͤnes Spielzeug erhalten.“ So 
wurde ich die Pflegetochter des Marcheſe. Noch drei Jahre blieb ich in ſeinem 
Hauſe, dann brachte er mich in ein geiſtliches Jungfrauenſtift, in welchem ſich 


»Und ſonſt ſehe ich Dich nie. Du vergraͤbſt Dich in Geſchaͤf⸗ 


mich ſchon bei Lebzeiten meines Vaters liebgewonnen, und meinen kindiſchen 


ſen Kuß auf feine 


reffe. 
„ Haͤmiſches Schickſal!“ rief er, als er von Anunciaden gute Nacht genom⸗ 


die Nonn der 

Bisweilen befi — in 

Naͤhe fuͤhrten; bisweilen durfte 

hierher kommen. So brachte ich die zweiten neun J 


ſo hoch uͤber Dir ſtehe, daß Du es nicht wagen darfſt, mir vertrauend zu nahen, 
Du, der ſich die gerechteſten Anſpruͤche auf meine Dankbarkeit und meine Liebe 
erworben hat.“ j \ 

„Sie ſchmiegte bei dieſen Worten ſich fanft an ihn an und hauchte einen lei⸗ 
Wange. Da, von dem ſuͤßen Gefühl uͤberwaͤltigt, das fein 
Inneres durchſtroͤmte, und nach einer Seligkeit duͤrſtend, die er ſo lange, lange 
nicht mehr empfunden hatte, ſchlang er feinen Arm um das holde, hochergluͤhte 
Mädchen und preßte fie in ſtuͤrmiſcher Wallung an feine Bruſt. 

„Nicht wahr, theurer Lorenzo,“ lispelte Anunciade, „nun fliehſt Du mich 
nicht mehr? Nun werde ich nicht mehr umſonſt den Garten durchirren, nicht 
mehr vergebens Deinen lieben Namen rufen. Ich werde Dich finden, wenn 
die funkelnden Abendlichter am blauen Himmelsdome heraufziehen, und ein er⸗ 
friſchender Zephyr die glühenden Luͤfte kuͤhlt; an ſtillen verborgenen Plaͤtzn, 
die fern von dem Pfade des Luſtwandelnden liegen, wirſt Du mich erwarten, 
und heitre Stunden werden wir verplaudern in füßer Eintracht. Furchte nichts. 
Mein guter Pflegevater wird unfrer Liebe nicht zuͤrnen. Er betrachtet ja auch 
Dich als ſeinen Sohn. O wie freue ich mich auf die Zukunft, welche ſchoͤnen 
Tage winken uns!“ | 

Während Lorenz, innig geruͤhrt, das holde kindliche Mädchen, die mit der 
liebenswuͤrdigſten Offenheit und Vertraulichkeit ſich an ihn ſchloß, und ihn in 
das Innerſte ihres Herzens blicken ließ, an ſeine Bruſt druckte, durchzuckte ihn 
ein heißer Schmerz, denn er theilte die Hoffnungen der frohen Anunciade nicht; 
ihm erſchien die Zukunft nur um ſo drohender und duͤſtrer, je freundlichere Bil⸗ 
der ihm die Gegenwart zu bieten ſchien; denn er wußte ja, daß dieſe ſchoͤnen Ge⸗ 
bilde nur Truggeſtalten waren, und daß das Gluͤck ihm ſtets nur darum laͤ⸗ 
chelte, damit ihn das hinter demſelben herſchleichende Unheil deſto furchtbarer 
t 


men, und ſein einſames Zimmer wieder betreten hatte. „War es nicht genug, 
daß ein furchtbarer Fluch auf mir ruht, der alle meine Freuden vergiftete, muß 
ich auch ein theures Weſen, das ſich mit liebendem Vertrauen an mich anſchließt, 


f der | ch, 1 
und chriſtliche Naͤchſtenliebe. Daher wuͤrde man zwar die erſte Hilfte der Grab⸗ 
ſchrift eines gewiſſen Martinsſohns auf ihn anwenden können, nicht aber die zweite. 
Das Ganze nehmlich heißt: „Er war ein Held im Liebeskampf, ein altes Weib 
im Pulverdampf.“ Letztern, denß rechten, mit Kugeln vermengten, hatte unſer 
Held nie geſehn. s - g 
Als Privatmann ſtrebte er blos, feine Kapitalien durch geſcheute Anlegung 
noch immer zu vermehren, blieb in den letzten Zeiten nur ein Liebhaber von 


75 


guten Speiſen und Getraͤnken, und erreichte ſo ein hohes Alter. Freilich plag⸗ 
ten ihn aber ſeit zehn Jahren manche Krankheiten, als Gicht, Koliken, Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit, Nervenſchwaͤche. So geht es ſchon den Erdenſoͤhnen, die fcuͤh und heu⸗ 


fig gelebt haben. Von ihnen gilt beſonders, was Goͤthe fagt: 
Ein allgemeines Uebel iſt der To d. ttt d 
Nicht jeden aber leitet ein gelinder hang 10 
Unmerklich, in das ſtille Reich der Schatten, ee, 
Gewalt ſam ſchmerzlich reißt Zerftörung oft, ETF TS 
Durch Höllenqualen in die Ruhe hin. 


Darum haͤtte es einen Stein erbarmen koͤnnen, wenn er blos die warmen 
Steine geſehen hätte, die man zuletzt unter Pſifferlings Fußſohlen und auf ſei⸗ 
nen Unterleib legen mußte, die Congeſtionen abzuleiten, und die Schmerzen des 
boͤſen Magenkrampfs zu ſtillen. Nicht Baͤder, nicht Mineralbrunnen halfen 
noch, umſonſt rieb man zu ganzen Flaſchen den Opodeldok ihm ein, die kleinen 
Igel zogen das Blut weg, doch nicht das Uebel; die Blaſen, welche die Kraft 
der ſpaniſchen Fliegen hervorrief, wurden zu Luftblaſen der Hoffnung. Endlich 
ſchlummerte Pfifferling doch ſanft hinüber, und in jenen Lichtgefilden kamen ihm 
ſeine runzelvollen Geliebten nun in verklaͤrter Engelsgeſtalt entgegen, wie ſelig 
muß ſo ein Empfang geweſen ſein! Wir ſtellen ihm die Grabſchrift: 

Hier ruhet ein Original, 
Das junge Schönheit nie entzückte, 
Doch alte Häßlichkeit beglückte, 

Nun endeten ihm Luſt und Qual, 
Und freudig lachten jetzt die Erben, 
Bei ſeinem lang' erſehnten Sterben. 


Unſere Sitten und Gebrzuche. 


in mein Verderben flechten? Warum ſchleüderteſt Du dieſe liebliche Roſe in 
meinen Weg; ſie wird mir nimmer duften, mein Fuß wird ſie zertreten, ehe ſie 
ſich noch vollkommen entfalten kann. — Doch vielleicht iſt es noch Zeit, ſie vor 
dem Sturme zu bewahren, der ſie niederknickt. Ein rauher Lufthauch muß 
zwar an ihr vorüberſtreichen, doch vielleicht beugt er fie nur, und entblättert und 
zerbricht ſie nicht. Ja, ich will fort, je eher je lieber. Morgen ſchon ſoll det 
Marcheſe meinen Entſchiuß erfahren.“ 


Wir leben in der Zeit der Emanzipationen. Deutſchland will ſich von den 
Englaͤndern emanzipiren, die Deutſch⸗Katholiken vom roͤmiſchen Scepter, die 
Wiſſenſchaft von Buchſtaben, die Gelehrſamkeit von den Folianten. Was will 
man nicht Alles befreien? Hat doch ſelbſt ein einzelner Mann auf dem Wege der 
Preſſe ſich gegen den hiſtoriſch begruͤndeten Luftdruck aufgelehnt! Die Emanzi⸗ 
pations⸗Verſuche find fo: großartig) daß wir nach echt deutſcher Art den Wald vor 
Baͤumen nicht ſehen und die Emanzipation in unſern Kreiſen vergeſſen. Aber 


Und wirklich trat er am naͤchſten Tage vor feinen väterlichen Freund ng nicht die Ketten aͤußerer Lebensformen eben fo druckend? Muß ſich nicht 


erklärte ihm, daß die Pflicht ihm geböte, jezt dieſes Haus zu verlaſſen. 
N (Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Standrede des alten Herrn von Pfifferling. 

Halb. (Beſchluß.) 5 

In vielen Angelegenheiten der Bekannten war auch Pfifferling geheimer, in der 
That wirklicher geheimer Rath, ſie mochten nun Kauf oder Verkauf, Liebes- oder 
Heiraths ſachen betreffen, und fo wie verſchiedene Ehen, hatte auch Eheſcheidungen 
dienſtfertig vermittelt. Zum eignen Schaden ſah er dabei nie, zum eignen Vortheil 
ſo viel als möglich, und die Menge des Letztern ſtellte endlich ein Namhaftes 
zuſammen. Doch treue Liebe, Liebe bis zum Tode war es, die feine Hoffnungen, 
feine Wüͤnſche am glaͤnzendſten kroͤnte. Pfifferling wich von den grauen Geliebten 
am wenigſten, wenn die letzte Krankheit ſie beſiel. Dann wachte er an ihren Betten, 
reichte ihnen Arznei, ſprach ihnen Troſt ein, wollte nicht zugeben, daß eine andre Hand 
als die feinige die Augen zudruͤckte. Ehe das Letzte geſchehen war, pflegten fie, 
dankbar ſich vergangener Freuden errinnernd, lebhaft die jetzige Theilnahme 
erkennend, ſeiner ſchnell noch in Teſtamenten und Kodizillen zu gedenken. Im 
Verlauf von zwanzig Jahren ſollen ihm dergeſtalt, kleinere Andenken ungerech⸗ 


jeder Einzelne an ihnen wundreiben und ſo lange wundreiben, bis er einen wuͤn⸗ 
ſchenswerthen callus, eine Schwielenhaut bekommt, wie die evangeliſche Kirchen⸗ 
zeitung ſagt, die wie ein Panzer jeder Gefuͤhlsregung widerſteht. Was haben 
allein die ſo unſchuldigen Titel für Kaͤmpfe verurſacht, und wie mancher Ehr⸗ 
geizige ift von ihrem Zauber beruͤckt und gequält worden. 

Die Titel ſind es, die wie ein Alp auf unſerm buͤrgerlichen Leben ruhen, da 
aus kleinen Urſachen große Wirkungen entſtehen, und der Menſch, wie Leopold 
Schefer ſagt, ebenſo viel gelehrt wird, als er lehrt, ſo ſollte man dieſe kleinen Ur⸗ 
ſachen ſo viel wie moͤglich zu verbannen ſuchen und nur noch nothgedrungen in 
die Autoritaͤt des Zufalls ſich fügen. l e us act 

Wie Mancher iſt ein Opfer der Ungnade und der Verfolgung geworden, weil er 
in der Phraſeologie der Titel nicht den richtigen herausfand; wie Mancher hat auf 
der Addreſſe eines in der druͤckendſten Sorge geſchriebenen Brieſes das Hochwohl⸗ 
geboren mit dem Wohlgeboren verwechſelt, und der Brief iſt ungeleſen zuruͤck⸗ 
gekommen; wie Mancher hat die gnaͤdige Frau zu einer einfachen Frau herab⸗ 
geſetzt, und die gnaͤdige Frau iſt ungnaͤdig geworden. Sage man nicht, daß die 
Titel nur Aeußerlichkeit und bedeutungslos ſind; ſie ſtehen mit der großen Menge 
mit der gegenfeitigen Behandlung in inniger Verbindung. Sie machen aus der 
Pflicht eine Ruͤckſicht, eine Convenienz, die Stufenleiter der Titel, die ſich ppra⸗ 
midaliſch zuſpitzt, und die in jeder Geſellſchaft, wenn auch nicht wie die Tanzord⸗ 
nung an der Wand angeſchlagen, doch auch auf den Geſichtern zu leſen . ift, iſt 
ſchon fuͤr Viele eine Leiter zum Halsbrechen geworden. Ehen werden der Titel 
wegen geſchloſſen und ſind auch weiter nichts als Vitularchen. Die deutſche 
Bildſamkeit der deutſchen Sprache hat ſich hierin bewahrt, daß gerade für die 
unbedeutendſten Aemter gleichſam als Schadloshaltung die laͤngſten Titel geſchaf⸗ 


net, drei nicht unbedeutende Legate zugefallen fein, bis eine reiche Wittwe ihn 
ſogar zum Univerſalerben machte. Nun entzog ſich Pfifferling ſowohl dem 


Kriegs⸗ als dem Liebesdienſt, und wahr iſt auch, da man in beiden, nach zwan⸗ 


zigjährigen Anſtrengungen, wohl einige Invaliditaͤt — deutſch und hier paſſend 
Kriegskrüppel⸗ und Liebeskruͤppelſchaft gegeben — davon tragen kann. Den 
Kriegsdienſt gab er aus einem andern nde noch auf. Es verlautete „ben 


7 


fen find. Es iſt mit den Titeln wie mit den langen ſalbungsvollen Reden; je 
Länger ſie ſind, deſto kuͤrzer iſt hr Sinn. Wie viel Athem wird in Deutſchland, 
wo doch ſo wenig geſprochen wird, blos zum Ausſprechen der Titel verbraucht, 
man follte wenigſtens für die kurzen Tage, wo die Arbeitszeit um ſo koſtbarer 
iſt, die Titel a 


und eine Unbehaglichkeit in dem Lebensberuf, wie es Jean Paul im Titan mit 


\ 


affen. Es befördert zugleich die Titelſucht einen Standesneid 


„% „ „ 4 „% 


531 1 2 g 


folgenden Worten geſchildert 9908 und dem Grenzwildpret| 21 Als das Kind Bettina auf einem Balle einen jungen Kavalier, der ſie um 
zweier Staͤnde iſt Vernunft und 2 Wie der Apotheker wider Tanzen aufforderte, mit den Worten: „Ach, geh'n Se, Eſel!“ einen Korb gab, 
den Arzt ſinnſchildert, der Kopiſt gegen den Advokaten, der Kammerdiener gegen bekam ſie von ihrem pedantiſchen Bruder Clemens heftig Vorwuͤrfe. Er ſchreibt 
den Namen von Stand, ſo iſt der Schullehrer eine der Paſtoral⸗Hyperbel ewig ihr, wenn auch nicht auf dieſen Fall paſſend, doch ganz richtig: „Die Sitte iſt 
fi} naͤhernde Aſimptote, der wieder der Kuͤſter ſich nähern will ꝛc. Dieſe fort⸗ eine Art Allerweltsſprache, ohne die man nie verſtanden wird; doch ſoll der 
währenden Rangſtreitigkeiten offenbaren am beſten die deutſchen kleinſtaͤdtiſchen Menſch in ſie eben ſo wenig von Jugend auf hineingelernt werden, als er ganz 
itten. In Frankteich bringt das „Monſieur,“ das fortwaͤhrend wie eine voll⸗ | unfähig für fie werden darf!“ Wir fügen hinzu, daß, wenn die Sitte eine ſolche 
wichtige Minze courſirt, eine Gleichheit der Stände, eine Anerkennung des In- allgemeine Sprache iſt, ſie kosmopolitiſcher Natur ſein muß und fuͤr alle Men⸗ 
ſoiduums hervor, bei uns ſind die Titel eine Scheidemuͤnze, die zuerſt die Titels | [hen geltend. Die Sitte ſei wie die Schoͤnheit, der Geiſt in der Form. Sie 
loſen von den Betitelten ſcheidet, und dann die letzten wieder in die verſchiedenen | fei der Ausdruck des Menſchlichen und mache die Menſchen ſittlich, waͤhrend wir 
Üfufungen einregiſtrirt. Ja ſelbſt die hochbetagten Frauen, die von Hymens ducch unſere entſittlicht werden. Es gehoͤrt z. B. zum guten Ton, ſich in Cham⸗ 
unſt nicht begluͤckt worden ſind, muͤſſen ſich den laͤcherlichen Titel gefallen laſſen pagner zu berauſchen, dem Muͤſſiggang zu froͤhnen, einen armen Schnelder zu 
Fräulein,) und beugen ſich oft unter das Joch der Ehe, nur um dieſer ironiſch⸗ betrugen, die Pferde und Hunde höher zu ſchaͤtzen, als menſchliche Weſon. Es 
küngenden Anrede zu entgehen, während in Frankreich jeder altern Frau der Titel | gehört zum guten Ton, in den tehbiten Stunden an die Trauergewaͤnder zu den⸗ 
„Madame“ geſchuͤtzt wird. keen, mit dem koſtbaren Leihengepränge zu rennomiren, und darin ſich gegenfei« 
Vor einigen Jahren hatte ſich in der Schweiz ein Verein gebildet, der auf tig zu uͤberbieten. Sind das humane, von Mitgefühl zeugende Sitten? So. 
Briefen das Wort „Wohlgeboren“ abſchaffen wollte, da uͤber dieſe richtige An⸗ lange es noch bei Don Juan erlaubt iſt, die Zerlinen Dutzendweiſe zu verfuͤhren, 
wendung eigentlich nur die Mutter oder die betreffende Hebamme des Bezirks wenn er nut genug Geld hat, um ſich mit ihnen abzufinden, ſo lange dieſe gefal⸗ 
entſcheiden kann. Die Mitglieder wollten ſich verpflichten, nur mit dem Namen lenen Zerlinen deswegen aus der Geſellſchaft ausgeſtoßen werden und nun einem 
und Wohnort zu addreſſiren, aber der Verein muß ſehr bald begraben worden traurigen Gewerbe nachgehen muͤſſen, waͤhrend Don Juan wegen ſeiner chevale⸗ 
ein, und ſcheint nicht wohlgeboren, ſondern zu früh geboren zu fein. Daß man resken Vorzuͤge und ſeinen noblen Paſſionen uͤberall gern geſehen wird, ſo lange 
auf dem Wege der Aſſoziation dieſes Ziel erreichen wollte, war ſehr vernuͤnftig, achten wir noch nicht den Menſchen und haben keine menſchlichen Sitten. Da⸗ 
denn gerade die Aſſoziation verlangt eine gleiche Berechtigung aller Mitglieder für | rum werden wir erſt ſelbſt human, dann werden auch unſere Sitten human 
einen beſtimmten Zweck und tilgt ſomit fuͤr ihren Wirkungskreis die aͤußeren Un⸗ werden. a md) CH Leftocgs, 
terſchiede. Mit dem Geiſt der Aſſoziatton, der ſich jetzt ſo lebendig regt, ſtehen da⸗ n . 
et die Titel im vollen Widerſpruch, wie denn auch zum Beiſpiegel bei den Be⸗ 8 a 
ven über die Sitzung wiſſenſchaftlicher e eee u. ſ. 5 er 
ie Titel der Vortragenden weggelaſſen werden. Ware man nur im Stande, 0 4 
einen Sprung von 24 Wen zu den geſelligen Vereinen zu machen, Never die Antwort an Dr. Schwarz aud 
und dieſes Princip der Gleichheit auch auf die Geſellſchaft zu übertragen, fo koͤnnte eine Frage. 
wenigſtens eine Geſellſchaft ohne ſteife konventionelle Formen ſich bilden, da nur Herr Dr. Schwarz * in dieſem Blatte vom 9. Auguſt c. Folgendes: 
Gleſch und gleich ſich gern geſellt.“ Man kann ſagen, daß die Reſſourcen, Ka⸗ „Ich (1) bin an der Mittwoch bei den Freunden des Lichts und der Aufklaͤ⸗ 
ſion's, dieſe Produkte des deutſchen Kaſſenweſens, die Standesgleichheit zur erſten rung nicht geweſen, auch rauch ich (wieder „ich“ !) keinen Tabak, beides koͤnnte 
hedingung haben und ſomit Gleich und Gleich ſich zuſammenfindet, aber indem ich (ſchon wieder: „ich““!) durch giltige Zeugniſſe beurkunden (sic!) ; wäre ich (!) 
nicht jede Rangſtufe eine beſondere Geſellſchaft bildet, ſondern nur Handwerker, aber dort geweſen, und (das Komma iſt wundervoll!) rauchte ich (ſchon wieder: 
aufleute, Beamte und Offiziere die vier Abſtufungen bilden, fo zeigt ſich hier „ich“!) Tabak: fo wuͤrde ich (lies: ich“!) ebenfalls meinen Hut nicht (12) ab⸗ 
Wieder am deutlichſten die glänzende Hyperbel, der die Aſymptote ſich nähern will genommen haben, und (das Komma iſt wahrſcheinlich philoſophiſch ?) die Cigarre 
und es bilden ſich in den abgeſchloſſenen Kreiſen wieder engere bevorzugtere nicht (12) aus dem Munde genommen haben.“ az u. 
teife, j Lieber Leſer! weißt Du, wer die 6 Ich find? Die find: Herr Dr. Schwarz! 
Man kann hier einwenden, daß es durchaus von gaͤnzlichem Mangel an Pier Dieſer Herr ſagt Dir, daß er am Mittwoch bei den proteſtantiſchen Freunden 
t zeugt und ein tollkuͤhnes unſinniges Beginnen iſt, alte, durch Traditionen nicht geweſen iſt und daß er keinen Tabak raucht. Denke Dir nmal an, was 
geheiligte Sitten umzuſtoßen, man kann den berühmten, der hyſtotiſchen Schule er Dir da fagt, und dazu braucht er 2 Ich! Lieber Leſer! ich frage Dich, und 
eutlehnten Satz hier aufſtellen, daß die Sitte beſſer iſt, als das Geſetz; wir er⸗ überlege es wohl! Hat Dir jemals was dran gelegen, zu wiſſen, ob der Herr 
klaͤren hierauf, daß wir dieſem Satz vollkommen beiſtimmen. Auch wir ſind der | Dr. Schwarz dort geweſen iſt, und zweitens, ob er Tabak raucht? Ich muß Die 
einung, daß das Geſetz ein Dogma iſt, eine äußere Autorität, die niedriger offen geſtehen, Du thaͤtſt mir ſehr leid, wenn Dich Solches vom Herrn Dr. 
ſteht, als der Volksgeiſt. Aber fo wie der Volksgeiſt ein freier ſich entwickelnder Schwarz bekuͤmmerte! Ich wenigſtens paſſionnire mich gar nicht für dieſes Wiſ⸗ 
fin muß, wie der Geiſt uͤbethaupt, ſo ſei auch die Sitte eine freie Sitte. Alle ſen; im Gegentheil: mir iſt's ganz Pomade, ob der Dr. Schwarz bei den pro⸗ 
unſere Sitten find bis jetzt nur Standesſitten, gültig für beſtimmte Kreiſe, keine teſtantiſchen Freunden geweſen ift oder nicht, ob er Tabak raucht oder kaut; und 
menſchliche Sitte. Dem einen Menſchen erlaubt die Sitte eine Handlung, waͤh⸗ ich weiß gewiß, daß ich getroſt folgenden Satz aufſtellen darf: eee 
rend dieſelbe Ran von einem andern Menſchen veruͤbt, eine Verletzung der Es liegt Niemandem was dran, ob der Herr Dr. Schwarz bei den proteſtan⸗ 
in Proletarier darf, ohne Aufſehen zu erregen, auf der Straße ſei⸗ tiſchen Freunden geweſen iſt oder nicht. — 
nen Hunger ftillen, während ein beſſer Gekleideter hieran Anſtoß nehmen wuͤrde. Aber noch getroſter und mit aller Zuverſicht kann ich Folgendes als einen 
Es exiſtirt daher nicht ein undd derſelbe Anſtand, fondern verſchiedene Anſtaͤnde consensus omnium aufſtellen: 1 n e 4800 a 
für verſchiedene Klaſſen. Auch in Frankreich ſind die laͤcherlichen Sitten ſchon Es liegt Niemandem in der Welt was dran, ob der Herr Dr. Schwarz Ta⸗ 
abgeſchafft; die eleganteſte Dame geniert ſich nicht, auf der Straße zu eſſen und bak raucht, ſchnupft oder kaut, mit den Variationen. e 
der Mann aus den hoͤchſten Ständen trägt oft eine einfache Blouſe. Waͤre die Nachdem uns Beides vom Herrn Dr. Schwarz ganz pomadig He 
verſteinerte alt hergebrachte Sitte aber beſſer als das Geſetz, und die Sitte keiner hinzu: „beides Könnte ich durch giltige Zeugniſſe beurkunden“ () Sie nehmen 
Ausbildung fähig, fo wäre noch der Bauer der Leibeigene feines Grundherrn, er alſo an, Herr Dr. Schwarz, daß uns was dran liegt. Ich kann Ihnen aber 
klebte noch an der Scholle, an das jus noclis primae, das Deflorationsrecht ger mit aller Beſtimmtheit nochmals und mir bis zum Ueberdruß verſichern, daß wir 
hoͤrte no n guten Sitten; Dieſe Sitte haben wir abgeſchafft, als zur Bars |in Solchem von Ihnen jedem beliebigen Ficken Glauben ſchenken wuͤrden, 
barei de telaltets gehörig, und fo viele barbariſche Sitten find uns noch und daß wir gar nicht erſt fragen werden, ob der Zeuge „gültig“ iſt oder nich 
daß wir zweitens viel weniger deswegen und daruber Unterſuchungen anftel 
und forſchen werden, noch aber viel, viel weniger, um Himmelswillen nicht, wie 
Sie ſich, Herr Dr. Schwarz, ausdruͤcken, eine Urkunde zu ſehen wuͤnſchen wer⸗ 
den,. Kuch wören Sie wahrhaftig der allererſte Menſch von Adam an — und 
ſollte ſich Ihnen, Herr Dr. Schwarz, daruber ein Zweifel einſchleichen, fo fragen 
Sie bei allen Archivaren, Bibliothekaren und Geſchichtsforſchern — der von ſich 
durch „gültige“ Zeugen „beurkunden“ läßt, daß er nicht Tabak „raucht.“ Oder 
ſollten Sie, Herr Dr. Schwarz, wenn Sie nachgedacht und e ne 
und endlich alle Zweifel darüber zu beſiegen ſo gluͤcklich oder — als 00 tor phie 
losophiae haben Sie's in ſolchen Dingen, freilich leichter als unſer Einer — viele 
leicht gar im Stande fein, doch noch darüber nicht mit dich eins ein, 0 


Ihnen als Herr Dr. Schwarz eine Urkunde über Ihr Rauchen oder Ni 
rauchen von „giltigen“ Zeugen auszuſtellen erlaubt, waͤre? 70 

Herr Roland ſagt in der Nachſchrift der Redaktion Folgendes 

„Ferner bemerken Sie (nämlich Schwarz): Dieſe Geſellſchaft der proteſtan⸗ 
tiſchen Freunde koͤnne keine geſetzich gebiligte Verſammlung „ein und ſchließen 
mit einer bewundernswuͤrdigen Logik: fur eine geſetzlich gebilligte Verſammlung 
gäbe es in Breslau noch Säle genug; da abe für Dieſe Geſelſchaft des Baches 
keine Kkrche, keine Aula, ja nicht einmal ein Tanzſaal geöffnet 10 
mag fie auch wohl keine recht erlaubte geweſen (oben war: „ein“) ſein. Bravo! 
ſagt Herr Roland, der Schluß macht Ihrem Doktorat alle Ehre, Herr Doktor!“ 


nein, nur 


9 
Diener den Menſchen achten muß, daß auch in der Bruſt eines Dieners menſch⸗ 
uche Geflähle schlummern, denen man Achtung ſchuldig iſt, wenn man ſich fel 


„ 


— 
— 


| 0 


g z ne N . ee dt 
Herr Roland ſcheint nicht zu wiſſen, daß Herr Dr. Schwarz ſeine Logik am e 4 U ehr; a e eee 
7. Mai c. feierlichſt um 12 oder 13 Sgr. hat verauktioniten laſſen, denn ſonſt C ronik. „ Se 
wuͤrde ihm ſolches nicht aufgefallen ſein. EN FREENET | 
Aus Java ſchreibt man vom 17. März: | | 
Am 5. d. M. ſtieg aus dem Berge Gedehin der Preanger Regentſchaft eine 
ſchwere Saͤule von Rauch und Aſche auf. Am Abende deſſelben Tages gegen 
103 Uhr verſpuͤrte man dort ein leichtes Erdbeben, welches auch zu Buitenzolg 
Lokales. fuͤhlbar war. In der Hauptſtadt war ebenfals am naͤmlichen Abende ein Erd’ 
at beben verſpuͤrt, welches ſich anfangs durch ein auf einander folgendes Zittern 
s kund gab, und ſpaͤter eine einigermaßen wellenförmige Bewegung annahm, 
Gberſchleſiſche Eiſenbahn. Vom 10.— 16. Auguſt wurden auf der Viele behaupten, daß dieſer Naturerſcheinung, welche 57 Sekunden dauerte, ein 
| 0 Eiſenbahn 5898 Perſonen befoͤrdert. Die Einnahme betrug dumpfes Getöfe vorhergegangen ſei. 
9 Rrthlr. b 8 


Ernſt Großer, studiosus. 


Härte der franzöſiſchen Schuldgeſetze. | 

Als einen neuen Beleg für die Härte der franzoͤſiſchen Schuldgeſetze Führt 
ein Journal folgenden Vorfall an. Ein alter, mit Wunden bedeckter Soldat 
des Kaiſerreich's, Namens Buffy, hatte in Gentilly, in der Naͤhe des Forts Bi⸗ 
cetre einen kleinen Weinhandel begonnen. Er hatte Ungluͤck im Geſchaͤft, und 
konnte eine Schuld von 368 Franks nebſt Koſten an einen Herrn G, nicht be ah⸗ 
len. Arm und krank wurde Buffy in das St. Ludwigſpital aufgenommen. Sein 


Breslau⸗Schweidnitz Sreiburger Eiſenbahn. Auf dieſer, Bahn 
fuhren im ſelben Zeitraume 8814 Perſonen. Die Einnahme betrug 6313 
Rthlr. 9 Sgr. 5 Pf. N 


Im Juni find auf der Niederſchleſiſch⸗Muͤrkiſchen Eiſenbahn zwiſchen Lieg⸗ 


nitz und Breslau befördert worden: 19890 Perſonen. 
f 265 Ctnr. 72 Pf. Gepaͤck Ueberftacht. 
b 65 Equipagen. 
77 Hunde. 
12 Pferde. 


Glaͤubiger verfolgte ihn aber auch in dieſes Aſyl; unter Aſſiſtenz des Friedens 
richters begab er ſich ins Spital; forderte Buffy zur Bezahlung auf, und da er 
dieſe nicht leiſten konnte, ließ er ihn ins Schuldgefaͤngniß abfuͤhren, nachdem 
der Arzt erklaͤrt hatte, daß ſein Zuſtand den Transport geſtatte. Unterwegs 
bekam der arme Buffy Blutſpeien, die Lungenſucht, von der er befallen, hat 
feit dem Fortſchritte gemacht, und fein Zustand iſt ſehr beunruhigend. 


AJaufen. 


St. Eliſabeth. Den 3. Auguſt: d. 
Strumpfwaarenfabrikant Monſe S. — Den 


6.: d. Kaufmann Mache S. — Den 10.: d. 
Tagarb. Kuhnert S. — d. Stellmachermei⸗ 
iſcher T. — d. Eiſenbahnaufſeher 


er 
Hertel iuing — d. Bäckermeiſter Simon 
S. — d. Privat⸗Herbergswirth Hippe S. 
— d. Bäcker Sauter S. — d. Handlungs⸗ 
buchhalter Arndt T. — d. Tuchmachermei⸗ 
ſter Jungfer T. — d. Schuhmachergeſ. 


Krotſch S. — d. Maurer Langner S. — Aufſeher Gruͤtzmacher S. — d. Kattundruk⸗ 


d. Schneidergeſ. Conrad T. — d. Freiſtel⸗ 
lenbeſ. Ratſch T. — d. Kattundrucker Zei⸗ 
nert T. — d. Haushälter Nowack S. — 
Den 11.: d. Fabrikinſp. Kuntze T. — d. 
Steinmetzgeſ. Reitenauer S. 

St. Maria Magdalena. Den 
10. Auguſt: d. Dr. med. et chirurg. Bor⸗ 


Allgemeiner Anzeiger. 


chardt S. — d. Kutſcher Laſſe S. — d. Garniſonkirche. Den 8. Auguſt: d. 
Barbier Schmidt T. — d. Tapezier und Gensd'arm Baum S. — Den 10.: d. Ge: 
Dekorateur Nickolai S. — d. Schloſſergeſ. freiten Kleinwächter T. — Den 11.: d. 
Kohl T. — d. Schuhmachermeiſter Heinrich Hauptmann Kempp S. 

S. — d. Königl. Poſt⸗ Briefträger Wachs- St. Chriſtophori. Den 10. Auguſt: d. 
mann T. — d. Victualienhändler Martzi Tagarb. Berger T. 
S. — d. Schneidergeſ. Pilz T. — Den 11.:: St. Salvator. Denz 10. Auguſt: d. 
d. Haushälter Achtert T. — d. Fleiſchermei⸗ Inwohner Koſchmieder S. — d. Inwohner 
r T. — Den 12.: d. Prediger Jaͤ⸗ Ludwig T. 

ke . | 

St. Bernhardin. Den. 8. Auguſt: d. Trauungen. 
Tuchmachermeiſter Pfennig S. — Den 10. St. Eliſabeth. Den 11. Auguſt: 
d. Kutſcher Hellmich T. — d. ſtädt. Bau⸗ | Königl. Ob. ⸗Ld.⸗Ger.⸗Rath Mandel mit 
Fräulein J. Ettelt. — Schneidergeſ. Buͤrgelt 
mit J. Jungierick. — Tiſchler Stiller mit 


ker Hentſchel T. | 


ofkirche. Den 10. Auguſt: d. Igfr. H. Rother. — Haushälter Ernſt mit 
Poſamentier Schönfeld S. A. Koſa. — Den 12.: Koͤnigl. Reg. Aſſeſſor 
11,000 Fungfrauen. Den 10. v. Merckel mit Frau Minona geb. Sack, 


Ob.⸗Ld.⸗Ger⸗Aſſeſſor v. Merckel. 


Auguſt: d. Bierbrauer Lorenz S. — d. Ob.⸗ verw. 
Marin: Magdalena. Den 


Ed.⸗Ger.⸗Kanzl. Diätar. Marcus T. 2 St. 
d. Zimmergeſ. Schwicht T. 


Folgende nich t zu beftellende Stabtbrieft: 8 


1) An Robert Häusler. 
2) An Frau Hachdeln, 
3) An Barbier Jung, 
4) An Apotheker Zeidler, 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 20. Auguſt 1845. 
Stadtpoſt Expedition. 
Tyeater - Repertoir. 
Donnerſtag d. 21. Auguſt: „Der Gei- 
ige.“ Lufifpiel in 3 Aufzügen von Mo⸗ 
eri. Hierauf: „Die Brautfahrt.“ 
Komiſches Divertiſſement in einem Akt vom 
Balletmeiſter Herrn Haſenhut. 


Vermischte Anzeigen. 5 
Geſuch. 


Ein junger Ausländer, welcher gut ſchrei⸗ 
ben und rechnen kann, einige Bildung be⸗ 
Kst, in Abfaſſung von Auflägen Kenntniß 

t und feine Arbeiten mit Liebe und Aus» 
dauer beendigen wurde, — ſucht eine Stelle 
als Schreiber oder Expedient, Bedienter, 
Markthelfer oder ein derartiges Unterkom⸗ 
men. Geehrte Adreſſen bittet man in der 

Expedition diefes Blattes 
abzugeben. N 


Mädchen, 


Bei C. F. A. Günther (Breslau, grüne Baumbrücke Nr. 2) ift erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
Die Grenzen, 
\ x in denen ſich 67 
der Geiſtliche den Geſetzen gegenüber 
bewegen darf. 
Gr. 8. Preis 1 Sgr. 


Die Original⸗Flaſche Liebfrauenmilch 20 Sgr. 
. 5 8 00 Hochheimer 1 124 5 
1835:. Deidesheimer. 15 


(Wer 6 Flaſchen auf einmal kauft, darf nur 5 bezahlen). 
Empfehlen als vorzüglich ſchoͤn und koſtbar 5 


Hübner & Sohn, Ring Nr. 35, eine Treppe, dicht an der grünen Röhre. 


inel. Flaſchf. 


Vier eichne Schurzhölzer ſind zu verkau⸗ 


Den Herren Profeffioniften ze. hir Kloſterſtraße Nr. ö. 


emſiehlt ſich zur Führung ihrer Buͤcher und 
etwaiger Correſpondenzen, ein erfahrner 
Buchhalter für die Vormittagsſtunden unter 
billigen Bedingungen. Nähere Auskunft 


ertheilt, 
B. Liebich 


Hummerei Nr. 49. 


Ein ordnungsliebender Knabe, welcher 


Es iſt eine Wohnung für einen ordnungs⸗ 
liebenden Herrn oder eine Dame zu haben 
und bald zu beziehen, Buͤrgerwerder Nr. 37, 
4 Stiegen dem Kroll'ſchen Bade fchrägliber: 


Jertige Hemden 
in ſehr dauerhafter e von 20, 22 u. 


Jaͤkel. — Den 12.: Klemptnermeiſter Stein 
mit Igfr. F. Bornmann. — Den 13.: Paſtor 
Reinicke zu Stonsdorf mit Igfr. M. Dreyer. 
St. Bernhardin. Den 11. Augufts 
Kattundrucker Reiſer mit Igfr. K. Gichler. 77 
Tagarb. Zenker mit J. Simon. — Lackirer 
Schneider mit W. Schinke geb. Krauſe. 
ofkirche. Den 5. Auauft: Ritterguts“ 
Hefiger von Heinen mit Gräfin C. Puckler⸗ 
11,000 Jungfrauen. Den 10. 
Auguft: Raths Kalkulator Schmidt m. Igfr⸗ 
K. Lerche. — Handlungsbuchhalter Jacob m. 
Igfr. M. Bolick. — Knopfmachergeſ. Ion? 
droſcheck mit J. Mix. — Tagarb. Fuch 
mit A. Thiel. 
Garnifonkirche. Den 8. Auguſt: 
Gefreiter Beer mit Igfr. A. Wollenweber.— 
Den 1? : Bombardier Ernſt mit J. Oſſig⸗ 
St. Salvator. Den 10. August? 
Dienſtknecht Dalock mit E. Mitſcheck. — Den 


Luſt hat, Klemptner zu werden, kann ſich 


25 Sgr. an, empfiehlt 


11. Auguſt: Schuhmachergeſ. Liebert mit K. 12.: Fleiſchermeiſter Eichner mit C. Herbid)- 


Trockene eichene Bohlen und 
Bretter, ſo wie Bauholz, in den ver⸗ 
ſchiedenſten Langen und Stärken, empfiehlt 
zu den billigſten Preiſen: > 

A. Ravené, Holzhändler, 


Margarethenſtraße Nr. 3. 


iſt ein Bureaux⸗ oder Schreibtiſch, ganz neu, 
mittler Größe, von ſchönem Pyramiden? 


Mahagoni, fauber gearbeitet. Wo? ſagt die 
Expedition dieſes Blattes. 


Zu vermiethen 
find zum 1. Oktober a. c. Junkernſtraße 
Nr. 13, (neben dem Hotel zur goldenen 
Gans) im 3. Stock zwei möblirte freund⸗ 
liche Vorderſtuben für einen oder zwei An 
ſtändige Miether. Das Nähere daſelbſt zu 
erfragen. 
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Eine Schlafſtelle iſt zu beſetzen, Kleine 

Groſchengaſſe Nr. 33, bei 
Ein Schloſſerlehrling wird geſucht, 


Kleine Groſchengaſſe Nr. 6. 
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Ein gefitteter Knabe, welcher Luft hat, 
Vergolder zu werden, kann ſich melden, 
Graben Nr. 26, eine Treppe. 


welche das Schneidern gründlich erlernen 
wollen, können ſich melden, Ohlauer Thor, 
Kloſterſtraße Nr. 16, zwei Stiegen. 


bald melden, Ohlauerſtraße Nr. 42, bei 
W. Becker. 


Maſchinendruck und Papier von heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Eduard Schubert, 


Fiſchmarkt Nr. 1. 4 
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